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Hitze.

Sie ging von der Frau aus, die sie im Ring starker Arme hielt; ihre Haut verbrannte Sarina sogar durch den nassen Stoff hindurch.

Der Geruch der Kapitänin — betörend, fast erstickend — eine Mischung aus Ozeansalz, warmem tierischem Moschus und dem scharfen, reinen Ozons der Magie, füllte die Lungen und raubte die Fähigkeit, klar zu denken.

Der mächtige, starke Oberschenkel der Elite-Kapitänin presste sich in ihren eigenen, ein harter Muskelkontakt, brennend und fordernd. Der Rücken der Piratin lehnte gegen den kühlen, feuchten Stein der Oase, ihre Wirbelsäule spürte seine Härte, während das Wasser der Lagune, dunkel und unerträglich seidig, ihre Taillen umschlang und die Haut der Hüften liebkoste. Der Kontrast — das Feuer ihrer Haut, das Eis des Steins und die Seide des Wassers — machte einen wahnsinnig.

Der Kristall an Sarinas Gürtel pulsierte mit einer dumpfen, schweren Wärme, seine Vibrationen gingen direkt in den Bauch, in das Sonnengeflecht, und vermischten sich mit jener anderen, wilderen, inneren Hitze, die unten entstand.

„Du zitterst, Diebin“, Rainas Stimme war tief, samtig, das Grollen einer Welle, die über Kieselsteine leckt. Goldene Augen durchbohrten Sarina und rissen ihr das gewohnte zynische Grinsen fort.

„Deine Leute durchkämmen die Dünen. Ich zittere vor Ungeduld“, zischte Sarina.

Die blitzförmige Narbe auf ihrer Wange brannte.

„Eine Lüge.“ Raina beugte sich vor, und ihr Haar, von der Farbe verbrannten Sandes, berührte Sarinas dunkle, wilde Strähnen wie eine Berührung von Feuer. Ihre mächtigen Schultern blockierten das Mondlicht und tauchten Sarina in ihren Schatten, in ihren Geruch. „Du hast keine Angst vor mir. Du hast Angst vor dieser Sekunde. Du hast Angst, dass es dir gefällt.“

Ihre Handfläche legte sich auf Sarinas Oberschenkel, über den nassen, groben Stoff. Schwer. Heiß. Die Finger zogen sich langsam zusammen, besitzergreifend, ihr Griff war unmenschlich stark, und reines, flüssiges Feuer rannte Sarinas Nerven entlang, was ihre Hüften zwang, unwillkürlich zu zucken.

„Ich bin nicht deswegen gekommen“, hauchte Sarina, ihr Atem stockte.

„Du bist für den Kristall gekommen, tesoro“, Raina fuhr mit dem Daumen über die Innenseite ihres Oberschenkels. Langsam. Nach oben. Gefährlich nah an das Zentrum ihrer Hitze. „Aber bekommen hast du mich.“

Sie ließ sie nicht antworten, verschloss ihren Mund mit ihrem eigenen. Ihre Lippen bedeckten Sarinas Lippen, und es war ein Verschlingen. Eine Eroberung. Der Geschmack von Salz, Macht und ihr, Raina, explodierte auf der Zunge.

Sarina, anstatt sie wegzustoßen, krallte ihre Finger in die starken Schultern, zog sie näher, antwortete mit derselben Wut, erlaubte sich selbst zu ertrinken.

Im selben Augenblick flammte der Kristall an ihrem Gürtel auf.

Sarinas Illusionen, wild und ungezähmt, brachen hervor, schlangen sich um Rainas Wassermagie, verflochten sich zu einem Ganzen.

Die Welt löste sich auf. Das Flüstern der Ozeangeister füllte ihre Ohren, die Lagune verwandelte sich in einen Sternenhimmel, und die Steine wurden zu Onyxtürmen. Der Kuss gewann an Fleisch — er verdoppelte sich, verdreifachte sich. Phantomlippen glitten über ihren Hals, Phantomhände liebkosten ihre Rippen, während ihre echten Hände in Verzweiflung die Kurven der Körper, den Stoff und die Haut erforschten.

Das Verlangen wurde zu einem Wirbelsturm, der sie auf den Grund zog.

Sie ertrank in dieser Frau, in ihrem Geruch, in ihrer Kraft.

Und, im Namen aller Dämonen, sie war bereit, unterzugehen.
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Ein Sturm, der nach Kupfer und einem heraufziehenden Gewitter roch, stürzte sich auf die „Geisterwind“ mit jener Wut, die der Ozean von Ashara für die kühnsten Seefahrer aufhob.

Sarina stand ganz am Bug des Schiffes, die Finger so fest in die nasse, salzbedeckte Reling gekrallt, dass die Knöchel weiß wurden. Der ganze Körper, von den Spitzen der abgewetzten Lederstiefel bis zum dunklen Scheitel, war angespannt wie eine Bogensehne vor dem Schuss. Sie jagte, und die Beute war nah.

Der Wind zerrte an den wilden schwarzen Haaren, warf sie nach hinten und entblößte gnadenlos die blitzförmige Narbe auf der linken Wange — eine hässliche, gezackte Spur vom Messer einer Verräterin. Eisige Nadeln des Regens bohrten sich in die Haut des Gesichts, in die nackten Arme, aber die Narbe glühte von innen mit ihrer eigenen Hitze, wie sie immer vor einer weiteren steilen Wendung in Sarinas Leben glühte.

Unter dem Kiel des Schiffes atmete der Ozean — ein lebendiges, launisches Wesen.

Der Ozean von Ashara war gleichzeitig Liebhaber und Mörder, und jene, die diese Dualität vergaßen, fanden ihr Grab in seinen dunklen Tiefen. Die Wellen liebkosten mit trügerisch sanftem Flüstern den Rumpf der „Geisterwind“, und in der nächsten Sekunde bäumten sie sich auf, versuchten das zerbrechliche Schiffchen zu zerquetschen, es in Splitter zu verwandeln und die Mannschaft zu Futter für die Fische zu machen.

„Kapitän!“ Der Schrei von Lira, ihrer Schützin, schnitt durch das Heulen des Windes scharf wie ein Peitschenknall. „Wellen voraus! Sie spielen wieder mit uns!“

Sarina kniff die blauen Augen zusammen — kalt wie Risse im Wintereis, wie der Himmel vor dem Sturm.

Dort, direkt auf Kurs, erwachte das Wasser plötzlich ganz anders zum Leben.

Die Wellen, vor einer Sekunde noch gewöhnlich, schwarzblau und schäumend, flammten in einem gespenstischen goldenen Leuchten auf, als hätten sich unter Wasser tausende Lichter entzündet. Die Kämme erstarrten in der Luft, verwandelten sich in unmögliche, alle Gesetze der Physik verletzende illusorische Mauern, Türme und Bögen bizarrer Architektur. Das Labyrinth der Trugbilder — Fluch dieser Gewässer und Schutz zugleich. Die Geister der Wellen, unsichtbar und uralt wie der Ozean selbst, flüsterten direkt in Sarinas Verstand, und die Stimmen waren verführerisch wie die Berührung von Seide auf nackter Haut. Sie boten an, vom Kurs abzuweichen, zeigten Bilder von versunkenen Schätzen, die in den Tiefen funkelten, flüsterten von sicheren Häfen, wo man den Sturm in Wärme und Ruhe aussitzen könnte.

Lügen. Alles bis zum letzten Wort — Lügen.

In Wahrheit war der Ozean von Ashara eine Hure mit einem Messer im Strumpfband. Sarina grinste. Genau wie sie selbst, wenn man darüber nachdachte. Vielleicht verstanden sie und der Ozean sich deshalb so gut.

„Kira!“ bellte Sarina, drehte sich zum Heck und übertönte das Heulen des Windes. „Führ uns am äußersten Rand des Labyrinths entlang! Lass diese Geister nicht das Schiff fressen!“

Ihr Navigator, Kira, stand am massiven Steuerrad, es mit beiden Händen umklammernd, und das blasse, feine, androgyne Gesicht war mit jener Intensität konzentriert, die Sarina nur bei Menschen sah, die dem Tod ins Gesicht blickten. Kira war einfach Kira — weder Mann noch Frau, sondern etwas Drittes, das keiner Definitionen bedurfte. Und dabei — der beste Navigator auf allen verfluchten Meeren, die Sarina in den Jahren der Piraterie je gekannt hatte. Kiras Verbindung zur „Geisterwind“ war fast mystisch, intim — sie lasen den Ozean, wie andere Poesie lesen, sahen Strömungen und Stimmungen des Wassers dort, wo die Übrigen nur Chaos sahen.

„Die Trugbilder werden aggressiver, Kapitän“, Kiras Stimme blieb ruhig, gleichmäßig wie eine Morgenflaute, trotz des um sie herum tobenden Elements. „Sie versuchen uns zu verwirren, uns in die Irre zu führen, uns auf die Riffe zu treiben. Die ‚Wellenbrecher‘ ist irgendwo nah. Die Kaiserlichen nutzen die Trugbilder als Deckung.“

Sarina ballte die Fäuste so fest, dass sich die Nägel in die Handflächen bohrten.

„Wellenbrecher“.

Das Flaggschiff der kaiserlichen Flotte. Die Elite des Kaisers — Hunde in vergoldeten Rüstungen, die treu genau jener Welt der Ordnung und Gesetze dienten, die Sarina einst hinausgeworfen hatte, und alles, was sie liebte, wie Müll auf die Straße zum Sterben geworfen hatte.

Jener Welt, der Rache zu schwören sie mit jedem ihrer Atemzüge gelobt hatte.

Sarina blickte auf ihre Mannschaft — auf ihre gefundene Familie, das Einzige, was ihr in dieser grausamen Welt geblieben war. Lira, deren starke, narbenbedeckte Hände nur mit dem Eibenbogen zärtlich waren, und manchmal, wenn sie Kiras Haare richtete, die im Wind zerzaust waren, und sie mit einer fast zärtlichen Geste aus dem Gesicht des Navigators strich. Kira, die den Weg durch jeden Sturm nach den Sternen finden konnte, die man durch die Wolken nicht einmal sah, sich an irgendwelchen eigenen, inneren Empfindungen orientierend. Sie beide waren solche Ausgestoßenen, von der Gesellschaft verstoßen, wie Sarina selbst. Und sie vertrauten ihr in dieser verzweifelten, wahnsinnigen Jagd, die für alle drei mit dem Tod enden konnte.

Gold interessierte sie nicht — Gold gab es genug auf der Welt. Sie waren hinter dem Kristall des Sturmauges her.

Ein legendäres Artefakt, fähig, selbst die wildeste, unkontrollierbarste Magie zu stabilisieren, Chaos in Ordnung zu verwandeln.

Für Sarina war das nicht einfach ein Artefakt — es war die Chance auf Rettung. Die Chance, endlich ihre Illusionen zu zähmen, denn die Gabe, die sie besaß, war wild, gefährlich, sie fraß sie von innen auf, langsam, aber unerbittlich. Jede starke Illusion, jedes komplexe Trugbild, das sie erschuf, löschte ein weiteres Stück Vergangenheit aus dem Gedächtnis, als würde jemand Unsichtbares methodisch Seiten aus dem Buch des Lebens schneiden.

Sarina erinnerte sich an die Wut des Verrats, der ihr diese hässliche Narbe auf der Wange hinterlassen hatte. Erinnerte sich an den brennenden Schmerz, als der kalte Stahl unter die Rippen drang, auf das Herz zielend. Erinnerte sich, wie das Blut in heißen Bächen über die Haut floss.

Aber sie vergaß die Details — und das machte sie wahnsinnig.

Sie vergaß den Geschmack des Weines jener verfluchten Nacht — rot oder weiß, süß oder herb? Vergaß den Duft des Parfüms auf der Frauenhaut — Jasmin oder Rose, etwas Blumiges oder Würziges? Vergaß das Gefühl des Kusses, der vor dem Messer war — der letzte Kuss der Geliebten vor dem Verrat. Das Gesicht der Frau, die sie verraten hatte, die Sarina einst bis zum Wahnsinn geliebt hatte, wurde allmählich aus dem Gedächtnis gelöscht, verwandelte sich in einen verschwommenen, spöttischen Fleck ohne Züge.

Das machte Sarina so wütend, dass sie manchmal schreien wollte. Der Schmerz war ihre wichtigste Lektion, eingebrannt in Fleisch und Gedächtnis. Der Schmerz war die Quelle der Kraft, die sie nicht brechen ließ. Sarina weigerte sich, das Vergessen als Preis für die Magie zu akzeptieren. Sie wollte sich an jedes Detail des Verrats erinnern, an jede Sekunde jener Nacht, um sich nie wieder zu erlauben, so schwach, so vertrauensselig, so dumm zu sein.

Und diesen Kristall, ihre einzige Rettung und Heilung, besaß jetzt Kapitänin Raina Wellenbrecher.

Ein Name, den Sarina in der Dunkelheit ihrer engen Kajüte aussprach, auf der schmalen Koje liegend und an die Decke starrend. Sie sprach ihn aus wie einen Fluch. Wie eine Besessenheit. Wie ein Gebet vor dem Kampf.

Sie waren sich nie von Angesicht zu Angesicht begegnet — der Ozean ist groß, und ihre Wege hatten sich bisher nicht gekreuzt. Aber Sarina hatte Raina so gründlich studiert, wie andere heilige Texte studieren. Hatte hunderte offizielle Berichte über ihre Heldentaten und Siege gelesen. Hatte dutzende Deserteure der kaiserlichen Flotte verhört, jedes Körnchen Information herausgepresst. Hatte ein Dossier erstellt, das sie auswendig kannte.

Raina Wellenbrecher. Der Liebling des Kaisers, seine rechte Hand auf dem Meer. Eine Frau, deren Wassermagie, Gerüchten und Augenzeugenberichten zufolge, so mächtig war, dass sie Tsunamis beschwören und ganze feindliche Geschwader mit einer Handbewegung versenken konnte.

Die Berichte der Deserteure waren jedoch weniger voll von Beschreibungen der Magie, als vielmehr von bewundernden Nacherzählungen des Aussehens der Kapitänin — breite Hüften, die, ihren Worten nach, dafür geschaffen waren, dass ein Mann sich an ihnen festhalten konnte, mächtige Schultern, fähig, jede Last zu tragen, Kurven des Körpers, die selbst die strenge kaiserliche Uniform nicht vollständig verbergen konnte. Sarina grinste, wenn sie diese Ergüsse hörte.

Männer waren vorhersehbare Idioten. Sie starrten auf die Uniform und bemerkten den Kern absolut nicht. Sahen in Raina ein Objekt zur Eroberung, eine Trophäe, die man besitzen konnte. Verstanden nicht, dass sie auf Kraft in reiner Form blickten, auf eine Frau, die sie mit der Linken hätte brechen können.

Männer interessierten Rainas Schönheit und die Aussicht, in ihrem Bett zu landen.

Sarina interessierte die Kontrolle der Kapitänin — jene eiserne Disziplin, jener unerschütterliche Wille, mit dem Raina das Schiff regierte und ihre eigene gewaltige magische Kraft im Zaum hielt.

Was verbirgt sich hinter jenen goldenen, durchdringenden Augen, die, wie man sagt, durch alles hindurchsehen? Wie ist es — eine solche absolute Macht über sich und andere zu besitzen, eine solche stählerne, undurchdringliche Disziplin, die Sarina nie besessen hatte?

Und, was noch wichtiger ist — wie wird es sein, diese Kontrolle zu brechen?

Die unbesiegbare Raina Wellenbrecher dazu zu bringen, den Griff zu verlieren. Zu sehen, wie jene eisige Maske der Perfektion Risse bekommt. Sie dazu zu bringen zu schreien, oder zu stöhnen, oder um Gnade zu flehen — im Kampf oder... bei etwas anderem.

Dieser Gedanke war heiß und scharf, wie ein Schluck starken Rums auf leeren Magen, und viel berauschender als die Aussicht, irgendein Artefakt zu besitzen, selbst ein so wertvolles wie den Kristall.

„Schiff direkt voraus!“ schrie Lira erneut, und in ihrer Stimme klang die Erregung eines Jägers, der die Beute erspäht hatte.

Es tauchte aus dem Nebel der Trugbilder auf wie ein Seeungeheuer aus der Tiefe — riesig, majestätisch, furchteinflößend.

Die „Wellenbrecher“.

Das kaiserliche Flaggschiff in voller Pracht. Das Schiff war kolossal, dreimal größer als die „Geisterwind“. Das schwarze Holz des Rumpfes war auf solchen Hochglanz poliert, dass es sogar im Grau des Sturms das Licht reflektierte. Goldene Schilde an den Bordwänden funkelten trotz des Regens. Die Segel, riesig und makellos weiß, leuchteten mit irgendeiner inneren Kraft — Magie, die in den Stoff selbst gewoben war. Das Schiff kämpfte nicht gegen die Wellen wie gewöhnliche Schiffe — es glitt mit Leichtigkeit und Anmut über das Wasser, liebkoste fast die Wellen, unterwarf sie seinem Willen, zwang den Ozean, ihm zu dienen. Das war die Verkörperung von Ordnung und kaiserlicher Macht in reiner Form, eine Demonstration der Überlegenheit der Zivilisation über das Chaos der Elemente.

Neben diesem Giganten wirkte Sarinas „Geisterwind“ wie eine jämmerliche, sturmgebeutelte Schaluppe.

„Perfekt“, Sarina leckte sich die salzigen, rissigen Lippen, kostete die Mischung aus Regen, Salz und der Vorfreude auf den Sieg. „Kira, wir nähern uns von der Leeseite, nutzen den Sturm als Deckung. Sollen sie denken, wir versuchen einfach zu manövrieren, um uns vor den Wellen zu retten. Lira, mach die Enterhaken bereit und überprüfe die Spannung der Bogensehne.“

„Kapitän, sie haben Wasserkanonen an den Bordwänden!“ warnte Lira, obwohl ihre Hand sich schon automatisch auf den geliebten Bogen legte und die Bereitschaft der Waffe prüfte. „Sie werden uns mit einer Salve zerquetschen, in Splitter verwandeln!“

„Sie haben Kanonen und Disziplin“, Sarina drehte sich zur Mannschaft, und in den blauen Augen tanzten die wahnsinnigen Funken des Spiels. „Und wir haben mich. Und meine Albträume.“

Sie schloss die Augen, breitete die Arme dem heulenden Wind entgegen aus, hielt das Gesicht in den peitschenden Regen.

Sie griff in ihr Inneres, zum tiefsten Kern der Kraft. Zum Chaos, das in der Tiefe der Seele lebte und nach draußen drängte. Zum Schmerz der Narbe auf der Wange, der niemals vollständig abklang. Zog diesen Schmerz heraus, verflocht ihn mit der Wut und dem Durst nach Rache, verwandelte Emotionen in eine Waffe.

Nahm das, was der Ozean von Ashara so großzügig anbot — die goldenen Trugbilder, die flüsternden Geister der Wellen, die uralte Magie, die diese Gewässer durchtränkte. Verflocht all das mit ihren persönlichen Albträumen, mit Bildern aus den dunkelsten Winkeln der Erinnerung, und erschuf etwas weitaus Feineres und Tödlicheres als bloß ein Monster oder eine illusorische Armee.

Sie erschuf das, was direkt in das Herz des Feindes schlagen würde, unter Umgehung aller magischen Schilde und physischen Rüstungen.

Die Berichte über den tragischen Tod von Rainas jüngerer Schwester waren sehr, sehr detailliert gewesen — Sarina hatte dafür gesorgt, indem sie jedes Detail aus einem betrunkenen Deserteur in einer Hafentaverne herausgepresst hatte.

Diese Illusion war grausam in ihrem Wesen. Diese Illusion schlug unter die Gürtellinie, zielte auf den ungeschütztesten Punkt. Diese Illusion war persönlich — und deshalb unverzeihlich.

Aber Sarina hatte längst aufgehört, sich um solche Kleinigkeiten wie Ehre oder Regeln zu sorgen.

„Volle Kraft voraus“, zischte sie und öffnete die Augen, die nun im reflektierten Gold der Magie leuchteten. „Wir gehen zum Entern über.“

Die Narbe auf der Wange pulsierte vor Anspannung, brannte so, als hätte sie jemand mit glühendem Eisen versengt.

Sarina ging, um sich zu holen, was für ihr Überleben lebensnotwendig war. Und vielleicht — obwohl sie sich das nicht einmal selbst eingestand — um sich die Frau aus der Nähe anzusehen, die sie in den letzten Monaten in ihren Träumen verfolgt hatte. Um die Frau, die zur fixen Idee geworden war. Adrenalin schoss in einer mächtigen Welle ins Blut, verteilte sich als Hitze in den Adern. Dieses Gefühl war fast so süß und berauschend wie der Kuss eines Liebhabers vor der Morgendämmerung.
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Das Deck der „Wellenbrecher“ war ungewohnt hart und stabil unter Sarinas Piratenstiefeln, auf Hochglanz poliert und schwankte nicht bei jeder Welle wie das Deck der „Geisterwind“. Hier gab es keinen einzigen Splitter verrotteten Holzes, keine Flecken von verschüttetem Rum, keine Unordnung des Tauwerks. Nur perfekt verlegte Planken aus edlem Holz, nass vom Regen und glänzend, auf Spiegelglanz polierter Stahl der Geländer und die makellose Ordnung eines Kriegsschiffes.

Die „Geisterwind“ erbebte am ganzen Rumpf, als der Enterhaken, geworfen von Liras starker Hand, sich mit eisernen Zähnen in die Bordwand des Flaggschiffs biss und die zwei Schiffe untrennbar miteinander verkeilte.

„Kira, halt die Schiffe um jeden Preis zusammen! Lira, deck mir den Rücken und lass diese Hunde uns nicht einkreisen!“ bellte Sarina, nahm Anlauf und sprang mit einer leichten Bewegung über die Reling, landete in Kampfhaltung auf dem feindlichen Deck.

Die Luft explodierte augenblicklich im Chaos der Schlacht.

Die Elite des Kaisers war genau so, wie sie in den Berichten beschrieben wurde: gesichtslose Gestalten in Rüstungen, die bis zum blendenden Glanz poliert waren, die sich mit beängstigender Synchronität bewegten, wie ein einziger, gut geölter Mechanismus des Krieges.

Sie stellten Wasserschilde auf, die in magischem Licht funkelten — das war die Magie von Raina selbst, großzügig über die Soldaten verteilt, Kraft mit jedem Krieger des Flaggschiffs teilend.

„Sie sind so langweilig! Man sieht nicht einmal die Gesichter!“ rief Lira, wich geschickt einer Wasserpeitsche aus, die versuchte, sie von den Beinen zu holen, und sandte einen Pfeil mit perfekter Präzision direkt in den schmalen Schlitz zwischen Helm und Brustpanzer.

Der Soldat fiel, und seinen Platz nahm augenblicklich der nächste ein.

Sarina grinste, spürte, wie sich eine heiße Welle des Kampfrausches in ihren Adern ausbreitete. Sie hatte keine Zeit, Kraft an gewöhnliche Soldaten zu verschwenden — sie waren nur ein Hindernis auf dem Weg zum wahren Ziel. Magie strömte in einem mächtigen Fluss heraus, bedeckte das Deck der „Wellenbrecher“ mit einer Welle von Illusionen. Erschuf Chaos dort, wo vor einer Sekunde Ordnung war.

Unter den Füßen der Elitekrieger verwandelte sich das Deck plötzlich in Treibsand, der Stiefel und Rüstungen einsaugte. Soldaten verloren das Gleichgewicht, fielen, versuchten sich aneinander festzuhalten. Dann erwachte der Sand zum Leben, verwandelte sich in tausende sich windende Schlangen, die die Knöchel mit stählernem Griff umschlangen, die Beine hochkrochen. Panik — das ist die Hauptwaffe eines Illusionisten, wichtiger als jedes Schwert.

„Vorwärts! Zur Kapitänskajüte!“ rief Sarina ihrer kleinen Mannschaft zu und brach durch die Reihen der desorientierten Soldaten.

Sie rannte zum Heck, zu jenem Ort, wo sich nach allen Gesetzen der militärischen Architektur die Kajüte des Kapitäns eines Flaggschiffs befinden musste. Das Herz hämmerte wild, nicht nur vor körperlicher Anstrengung. Das Ziel war nah — der Kristall, die Rettung, Antworten auf Fragen.

Und die Frau, die das Artefakt bewachte. Die Frau aus den Träumen und den aufdringlichen Gedanken.

Sarina machte keine Umstände mit der Tür — trat sie mit Schwung auf, und das schwere Holz schwang mit einem Krachen auf, knallte gegen die Innenwand.

Und sie erstarrte auf der Schwelle, vergaß für einen Moment sogar zu atmen.

Die Kapitänskajüte erwies sich als riesig, nahm fast das gesamte Heck des Flaggschiffs ein — ein Luxus, den sich nur die höchsten Offiziere der kaiserlichen Flotte erlauben konnten. Perfekte, fast manische Ordnung in allem. Massive Karten auf einem Tisch aus dunklem Holz ausgebreitet und sorgfältig mit Kupfergewichten befestigt, damit keine einzige beim Schaukeln verrutschte. Navigationsinstrumente mit geometrischer Präzision ausgelegt. Die Luft in der Kajüte war gesättigt mit einer Mischung aus Gerüchen: Salzwasser, würziges Sandelholz, Ozon entladener Magie und noch etwas — etwas Warmes, Persönliches, Intimes.

Und sie.

Raina Wellenbrecher.

Die Kapitänin der Elite stand am breiten Heckfenster, blickte auf den hinter dem Glas tobenden Sturm, und schien von dem Eindringen absolut nicht überrascht. Das Haar von der Farbe verbrannten Sandes, das Haar, über das die Deserteure so viel gesprochen hatten, war zu einem straffen, makellosen Zopf geflochten, der einen starken, gemeißelten Hals mit einer Linie entblößte, die den Blick fesselte. Die blaue Paradeuniform mit goldener Stickerei saß wie eine zweite Haut, als wäre sie speziell für diesen Körper genäht und für keinen anderen.

Sarinas Blick glitt, gegen ihren eigenen Willen, langsam über die Figur der Kapitänin: breite Hüften, vom Stoff so umschlossen, dass jede Muskellinie sichtbar war, mächtige Schultern, fähig, das Gewicht der Welt zu tragen, die Biegung eines starken Rückens, die ihr plötzlich den Atem raubte und den Herzschlag beschleunigte.

Raina war die lebende Verkörperung von Kraft und Macht. Eine Frau, wie von alten Meistern aus Stein gehauen und von der Magie des Sturms belebt.

Die Kapitänin drehte sich langsam, mit der raubtierhaften Anmut einer großen Katze, zu dem ungebetenen Gast um. Goldene Augen — durchdringend wie bei einem Raubvogel, der Beute aufspürt — taxierten Sarina von Kopf bis Fuß mit einem langen, langsamen Blick. In diesem Blick war kein Tropfen Angst vor der bewaffneten Piratin, die in den persönlichen Raum eingedrungen war. Es gab nicht einmal Zorn oder Empörung. Nur kaltes, brennendes, fast greifbares Interesse.

„Du bist schnell, Diebin“, Rainas tiefe, samtige Stimme klang so, dass das Holz der Kajütenwände vibrierte, es hallte in Sarinas Knochen wider. „Zu schnell für eine gewöhnliche Piratin. Und schmutzig in deinen Methoden — hast illusorische Schlangen auf meinem makellosen Deck hinterlassen.“

„Und du bist vorhersehbar, Kapitänin“, Sarina leckte sich die salzigen, ausgetrockneten Lippen, machte einen vorsichtigen Schritt in die Kajüte und schätzte den Abstand zum Tisch ab, wo sich der Kristall befinden musste. Die Narbe auf der Wange brannte so stark, dass es schien, als würde die Haut gleich reißen. „Versteckst dich in deinem luxuriösen Käfig, während deine treuen Leute an Deck sterben und dich beschützen.“

„Das ist kein Käfig, sondern das Zentrum der Schiffs- und Schlachtführung“, Raina machte einen Schritt auf sie zu, und der Druck im geschlossenen Raum der Kajüte änderte sich augenblicklich, wurde dichter, schwerer, als wäre die Luft selbst dickflüssig geworden. „Und du...“ — noch ein Schritt, gemessen, selbstsicher, — „...bist nur eine Maus, die aus Dummheit auf das Schiff der Katze geklettert ist.“

Auf dem massiven Tisch zwischen ihnen, wie ein Köder in einer Falle, lag er.

Der Kristall des Sturmauges in einer geschnitzten Holzschatulle. Er pulsierte matt mit innerem Licht, antwortete auf die Magie beider Frauen im Raum.

Sarina stürzte sich zum Tisch, ohne weiter nachzudenken.

Erwartete, dass Raina mit Magie zuschlagen würde — eine Wasserpeitsche beschwören, die die Piratin in zwei Hälften reißen würde, oder Eiskristalldolche erschaffen, oder sie einfach direkt hier, in der eigenen Kajüte, in einer Wassersphäre ertränken würde.

Raina Wellenbrecher bewegte sich selbst, ganz ohne Magie.

Sie war beängstigend, unmöglich schnell für eine Frau mit einem solch mächtigen, massiven Körper.

Fing Sarina auf halbem Weg zum Tisch ab, blockierte den Sprung zum Artefakt mit ihrem eigenen Körper.

Sarina krachte mit voller Geschwindigkeit in die Kapitänin.

Der Zusammenstoß war wie ein Schlag gegen einen Felsen. Gegen einen heißen, lebendigen Felsen aus Fleisch und Muskeln.

In derselben Sekunde drehte Raina die Piratin um und presste sie mit einer Kraft gegen die Kajütenwand, die die ganze Luft aus den Lungen schlug. Die Hand der Kapitänin drückte Sarinas Handgelenk mit einem eisernen Griff zusammen, schlug das Messer heraus, das klirrend zu Boden fiel. Die andere Hand legte sich an die Kehle — nicht würgend, aber haltend, kontrollierend, daran erinnernd, wer hier Herr der Lage war.

Körper an Körper. Ohne Lücke. Ohne Luft zwischen ihnen.

Sarina schnappte nicht wegen Sauerstoffmangel nach Luft, sondern wegen einer plötzlichen, überwältigenden Empfindung.

Hitze — unerträgliche, alles verzehrende Hitze, die von Rainas Körper ausging, der an ihren eigenen gepresst war. Sarinas nasse, vom Regen eiskalte Tunika begann sich augenblicklich durch den Kontakt mit der Kapitänin zu erwärmen, und dieses Gefühl war in seiner Intensität fast schmerzhaft. Jeder Muskel unter Rainas makelloser Uniform prägte sich mit solcher Kraft in den Körper der Piratin ein, dass man jede Linie, jede Kurve dieses für den Krieg geschaffenen Körpers spüren konnte. Die Härte der Brust der Kapitänin, gepresst an Sarinas eigene Brust. Die unglaubliche Kraft des Oberschenkels, der sich zwischen die Beine der Piratin geschoben hatte und sie an Ort und Stelle hielt. Der Geruch von Sandelholz, vermischt mit weiblichem Schweiß und noch etwas Intimerem — dem Geruch von Haut, erhitzt durch Kampf und Wut.

Raina Wellenbrecher ragte über der Gefangenen auf — größer, massiver, schwerer. Überhing sie mit ihrem ganzen imposanten Gewicht, nutzte jeden Vorteil, den Größe und Kraft boten.

Die goldenen Augen der Kapitänin befanden sich Zentimeter von Sarinas blauen Augen entfernt — so nah, dass man die Funken erkennen konnte, die in ihrer Tiefe tanzten. Rainas heißer Atem versengte die Lippen der Piratin, und von dieser Berührung der Luft rannten Gänsehautschauer über die Haut.

„Erwischt, Spatz“, grollte Raina mit tiefer, zufriedener Stimme, in der der Triumph des Jägers zu hören war, der die Beute in die Enge getrieben hatte.

Angst flammte in Sarinas Bauch auf — urzeitliche, instinktive Angst eines gefangenen Raubtiers. Und gleichzeitig damit — etwas anderes, etwas Klebriges und Heißes, etwas, für das in dieser Situation kein Platz war. Sie war in der Falle, an die kalte Wand gepresst von der mächtigsten Frau im ganzen Ozean, und es gab keine einzige Chance auf Flucht.

Und Sarinas Körper, verflucht sei er von allen Dämonen der Meere, antwortete auf diese Demonstration absoluter Macht auf vollkommen falsche Weise.

„Wir werden noch sehen...“ hauchte Sarina direkt in die Lippen der Kapitänin, spürte, wie sich ihr Atem in dem engen Raum zwischen den zwei Gesichtern vermischte, „...wer hier der Käfig ist... und wer das Vögelchen, das in die Falle geraten ist.“

Ohne Raina antworten zu lassen, setzte sie die einzige Waffe ein, die ihr geblieben war.

Sarina schleuderte eine Illusion — keine Schlange, keine Armee von Geistersoldaten, kein Monster aus der Tiefe. Schleuderte ein Bild, das sie in den detaillierten Berichten der Deserteure gesehen hatte, ein Bild, das sie sich ins Gedächtnis gebrannt hatte, während sie sich auf dieses Treffen vorbereitete. Das Bild eines ertrunkenen Mädchens mit Haaren von der Farbe des Sandes, eines kleinen Körpers, der leblos im dunklen Wasser schaukelte.

Der Effekt war augenblicklich und vernichtend.

Raina wich zurück, als hätte sie einen Schlag ins Sonnengeflecht erhalten. Der eiserne Griff an Sarinas Handgelenk lockerte sich. Die goldenen Augen weiteten sich vor plötzlichem, scharfem Schmerz, und für einen Moment bekam die Maske der unbesiegbaren Kapitänin Risse, entblößte den Menschen darunter — einen Menschen, der fähig war zu leiden.

Diese Sekunde war genug.

Sarina wand sich aus dem geschwächten Griff mit einer Geschicklichkeit, die durch Jahre von Kämpfen in Hafentavernen geschliffen war, hechtete zum Tisch und griff den Kristall aus der Schatulle.

Das Artefakt pulsierte in der Handfläche, heiß und lebendig. Sie stürzte zur Tür, ohne sich umzusehen.

„Du...“ knurrte Raina irgendwo hinter ihr, und die Stimme der Kapitänin brach vor Wut, vor Schmerz, vor etwas anderem, das Sarina nicht definieren konnte. „Du hast es gewagt...“

Sarina drehte sich schon auf der Schwelle um, mit einer Hand den Türrahmen haltend, mit der anderen das pulsierende Artefakt so fest umklammernd, dass die Knöchel weiß wurden.

„Bring niemals Persönliches auf das Schlachtfeld, Kapitänin“, warf sie hin, und in der Stimme klang der Triumph des Siegers. „Das macht dich schwach. Verwundbar. Menschlich.“

Sie rannte hinaus an Deck, direkt in das Chaos des andauernden Sturms, und spürte, wie der Kristall in der Handfläche begann, die Haut immer stärker zu verbrennen, fast unerträglich heiß werdend.
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Der Kristall des Sturmauges, in Sarinas Faust so fest umklammert, dass die scharfen Kanten die Haut schnitten, verbrannte die Handfläche mit einer anschwellenden, unerträglichen Hitze. Diese Hitze schien ein lebendiges, pulsierendes Wesen zu sein, und es schlug im Takt mit dem eigenen, panisch hämmernden Herz der Piratin.

Sie landete mit einem Krachen auf dem vertrauten Deck der „Geisterwind“, die Knie gaben unter dem Aufprall nach, aber die Überlebensinstinkte und jahreslanges Training hielten sie auf den Beinen. Das Adrenalin aus dem Kampf in Rainas Kajüte kochte immer noch in mächtigen Wellen im Blut, übertönte den Schmerz in der verbrannten Hand, stumpfte das Bewusstsein dessen ab, was gerade geschehen war. Der Körper erinnerte sich — und bei den Göttern, wie er sich erinnerte. Die Härte der Muskeln der Kapitänin unter der Uniform, die brennende Hitze von Rainas Haut, das unglaubliche Gewicht des Körpers, der Sarina so gegen die Wand gepresst hatte, dass nicht einmal Platz für einen Atemzug blieb.

„Kira! Bring uns hier weg! Sofort, bevor sie sich besinnen!“ schrie Sarina und übertönte das Brüllen der Elemente und ihr eigenes wild schlagendes Herz.

„Ich kann nicht, Käpt’n!“ drang Kiras überraschend ruhige Stimme zu ihr, obwohl eine Note der Besorgnis darin schwang. „Das Ruder wurde beim Entern beschädigt! Ich gebe das Maximum, aber ich brauche Zeit!“

„Lira, kapp die Taue, die uns mit diesem Monster verbinden!“

Die „Geisterwind“ erbebte am ganzen Rumpf und zuckte, löste sich langsam, qualvoll langsam von der massiven, bedrohlichen Bordwand der „Wellenbrecher“.

Sarina konnte sich nicht beherrschen und drehte sich um, warf einen letzten Blick auf das feindliche Schiff.

Raina stand an Deck des Flaggschiffs, direkt an der Reling, und ihr Haar von der Farbe verbrannten Sandes tanzte wild im Wind wie Zungen aus Flammen. Die ganze Gestalt der Kapitänin strahlte eine reine, konzentrierte Bedrohung aus — ein Versprechen der Rache, das keiner Worte bedurfte. Die goldenen Augen, selbst auf die Entfernung, schienen Sarina zu durchbohren und versprachen Vergeltung für die Demütigung.

Sarina spürte einen Stich grausamer, berauschender Befriedigung, die sich zusammen mit dem Adrenalin in den Adern ausbreitete. Sie hatte gesiegt. Getäuscht. Hatte sich das genommen, was sie wollte, von der mächtigsten Frau der Flotte.

Sie hob die Hand hoch über den Kopf, presste den Kristall demonstrativ so zusammen, dass Raina es sehen konnte. Das war eine neckende, spöttische, absolut triumphale Geste.

Im selben Augenblick explodierte das Artefakt in der Handfläche mit einer so unerträglichen Hitze, dass Sarina aufschrie.

Der Schmerz — scharf, durchdringend, wie ein rotglühender Haken, der sich direkt in das Sonnengeflecht bohrte — schlug mit solcher Kraft zu, dass die ganze Welt in Stücke zerbrach. Sarinas Bewusstsein, wie von einer unsichtbaren Hand aus dem eigenen Körper gerissen, stürzte in die Leere. Das Deck der „Geisterwind“ unter den Füßen verschwand, löste sich auf.

Das Brüllen des Sturms brach ab, als hätte jemand eine Tür



















































d2d_images/chapter_title_above.png





d2d_images/chapter_title_corner_decoration_left.png





d2d_images/cover.jpg
“KIRA OSBOURNE

LESBISCHE PIRATEN-ROMANTASY





d2d_images/chapter_title_corner_decoration_right.png





d2d_images/chapter_title_below.png





